
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 7=27 (1861)

Heft: 16

Artikel: Die gegenwärtige Organisation unserer Armee für den Krieg

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93105

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93105
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


- 122

©oraraiffariat« fonnte raan mit ©runb an bet Ntcp=

tigfeit be« Snöentat« jmeifeln, bod) »oat bie ftanjö=
ftfepe glotte nocp in bet Nhebe, ba« Meet offen unb

obfcpon immet naep Mefftna Seben«mittel ttan«pot=
tirt merben mußten, fonnten fte miebet etfept unb

ergänjt merben.

Sie eigentlicbe ©arnifon pou ©aeta beftanb au«

bem 2. Slrtiüerieregiraent, einem ©eniebataiüon, bem

Sataiüon ©cpmetjet=Setetanen, bem 16. Sägetba=
taiüon unb bem Sataiüon Siraiüeur« ber ©arbe;
por ber Slffaire pou Moto mürben noep bie brei Ne=

gimentet bet föniglicpen ®arbe pincingelaffen unb

enblid) nad) bem 11. Nopembet aüe jtttüdgebtängten
unb petfptengten ©otp«, bie außet bet geftung la=

gen. Slußer ben organiftrten ©orp« maren nocp

mele Smcptbeile pon aüen möglichen SBaffengattttn=

gen ba^ ali 3nfanterie petmenbete bemontitte ©a=

paüeriftcn, perfprengte ©enbarraerie, Serfprengte poti
aüen Sinienregiraentern unb Sägerbataittojt« ; biefe

ganje maffe meiften« ohne Offtjiere unb mußten
biefe Seute porerft reorganiftrt unb eingetfeeilt mer=

ben. Siile biefe ©orp« maren fchon feit mebt benn

einem Sabre unter ben ftpltmmften Umftänben im

gelbe, Serratb batte fte be«organiftrt, Serratb batte

fte gefcbtagen, Serratb batte ibre Magajine bem

geinbe überliefert unb fte ber notfemenbigften Klei=

bung«ftüde für eine SBinter=Campagne beraubt.

gaft ohne ©epube, noch in ©ommerbofen maren
biefdlrraen ©olbaten ira Stnfang be« SBinter«. ©cit
beinabe einem Safer mar ba« Sett un« ein unbe=

lanute« Sing, Sipuaf unb Sipuaf« an ben Ufern
be« Soitutno*©atigliano, in biefer Heimatfe ber

Malaria, featten atte ©efunbfeett ber Sruppe unter=

graben unb boep mar bet ©eift gut unb bocp mott=

ten ftep bie ©olbaten nod) fcplagen, fte petlangtcn

nut gefübtt ju metben; fteimittig fd)loffett fte ftd) in
eine geftung ein mo ibtet nut neue ©efabten, neue

©ntbehrungen ermarteten ; benn menu mit featte Sa=

getftätte untet fteiem Himmel gemofeut maten unb

un« eine Hanb Pott ©ttofe eine SBobttbat fefeien, fo

etmattete un« ba« gleicpe in bet geftung; füt ben

SBintet hätte man glauben follen auf Seden teefenen

ju fönnen, ja mofel Seden, b. b. eine auf je 3 Mann!
Sie Setpftegung mat aud) niept brillant, alle Sag
ein halbe« Srob, 6 Unjen Nei« ober H"-fefrûcbten,

jumeilen Maccaroni, ein fleine« ©tüd ^ptet obet

Oel jum ©efemeljen, bai wax bit Nation, fût Offt=
jiete foraobl al« fût ©olbaten.

Son gterabenttuppen hefanben ftefe in bet geftung :

Sa« ©ebröeijet=Setetanenbataitton citca 600 Mann
ftatf, öon benen Pie Raffte jura Slttittetiebienft in=

fttuitt mar; bit grerabenbatterie mit complettet Se=

fpannung; citca 800 Mann öon ben 3 gremben*

bataittonen, moöon ein öiettet Sfeeil im ©pital.
Set Hauptübelftanb aber mar bet febleepte ßuftanb

bet ©pitäler. SU« nach ben Slffairen öom 1. Ofto*
bet unb in golge bei fcpäbliepen ©inftuffe« bet gie=

bettuft, bie ©pitälet öon ©apua überfüllt maren,
mürben tüdmätt« in Seano, ©paranift unb fpäter
in ©effa gelbtajatetbe eingerichtet; ftatt nun bie Se=

mofenet ju jmingen Setten füt bie Ktanfen feerju=

gehen, bebalf man ftch fo riet juläßliep, mit ©ttop=
läget unb füt bie ©cpmetftanfen mutbe alle« Sett=
metf pon ©aeta au« naefe ben obigen Ottftfeaften
ttan«pottitt. Set Nüdjug naefe ©aeta gefefeafe fopf=
unb planlo«, füt ben Stan«pott bet Ktanfen fehlte
e« an ßeit unb Stan«pottmitteln, bie Setten raufj=
ten auep jutüdgetaffen metben unb fo faut e«, bai
in einet geftung, bie man mit attera Nötfeigen gut
öetfefeen glaubte, bie für eine ©arnifon öon 10,000
Mann berechnet mar, fte nun 20,000 Mann beber=

bergen fottte außer einet Unjabl öon ttuppenlofen
©enetalen, Offtjieten unb beren garailien, ftep nur
800 Setten öorfanben, bie natürlich füt bie ©pitälet
in Sefeplag genommen mutben Seden batten nut
bie citca 1000 gefangenen ©atibalbtften, bie ftd) im
©aftello peeepio hefanben unb um bet Stuppe biefe

fo notbmenbigen Seden jufommen ju laffen, mußte

man ftefe potbet biefet ©efangenen entlebigen. Son
©ttob mat feine Nebe, bet fleine Sottatfe an ©ttofe
unb Heu mußte mit bet gtößten Oefonomie füt bie

©pttatfeebütfniffe unb jut ©tnäfetung bti potfeanbe=

nen ©efelacfetpiefe« aufgefpart merben.

Sa« Ofeer=©ommanbo bet geftung fübtte in 3Birf=

tiepfeit imraet ©e. Majeftät bet König unb ihn» jut
©eite ftanben tteuliep feine beiben Stübet, bie rßtin=

jeu Submig pon Stani unb Sltpfeon« pon ©afetta;
ma« gute« unb jmedmäßige« in bet geftung ange=

otbnet mutbe, ging pou ba au«; leibet mußte neben

biefem föniglicfeen ©ommanbo noep ein nominelle«

militärifebe« ftattftnben unb mar immet in ben Hän=
ben öon alten, fealb finbtiefe gemorbenen ©enetalen,
bie niept« anber« fonnten al« ftep noefe mit ©ami=
fon«cpifanen abgehen, ^al fte maren bertlicb anju=
feben biefe ©ouperneur« pon ©aeta, biefe Milon,
Siat, Nitucci! Siefe mit ^)tn au«geftopften, Pon

Motten öetfteffenen ©atauniformen, ja! ibt fabt
fcfeon au« al« eau de chine unb fefematjer ©o«me=

tif au«gegangeu unb ifer enblicfe auf euren mafiigen
Seinen bie nun metß gemotbenen H^fetfefeäbet feetutn=

ttagen mußtet, unb mie petftoeben fteb biefe Heiben,

bie, meit fte alt maten, ftep Nabe$fp'« bäuepten!

Keine Kafamatte mat ifenen fiepet genug, abet ptäcfe=

tig, pfauenattig fpajierten fte einfeer, menu SBaffen=

ftiüftanb etnttat nnb ba« genet eingeftettt mat.

(gortfefcung folgt.)

Bit grgenmartige ©rganifation nuftxtx 3ixmtt

für irrn &rieg.

(©cpluß.)

Haben mit im petfeetgegangenen Slttifel bie Or»

ganifation bet fcfemeijetifefeeu Sltmee füt ben galt
eine« Ktiege« batgeftettt, fo motten mit feeute in

Kütje bie Setecfetigung bet babei obgematteten ©tunb=

fäpe uaefemeifen. SBit feaben bieß fcfeon ftüfeet öet=

fuefet bei einer ©rmieberung auf bie Organifation«*
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Commissariats konnte man mit Grund an der
Richtigkeit des Inventars zweifeln, doch war die französische

Flotte noch in der Rhede, das Meer offen und

obschon immer nach Messina Lebensmittel transporter
werden mußten, konnten sie wieder ersetzt und

ergänzt werden.

Die eigentliche Garnison von Gaeta bestand aus

dem 2. Artillerieregiment, cinem Geniebataitton, dem

Bataillon Schweizer-Veteranen, dem 16. Jägerbataillon

und dem Bataillon Tirailleurs der Garde;
vor der Affaire von Molo wurden noch die drei

Regimenter der königlichen Garde hineingelassen und

endlich nach dem 11. November alle zurückgedrängten
und versprengten Corps, die außer der Festung

lagen. Außer den organisirten Corps waren noch

viele Bruchtheile von allen möglichen Waffengattungen

da; als Infanterie verwendete demontirte

Cavalleristen, versprengte Gendarmerie, Versprengte von
allen Linienregimentern und Jägerbataillons; diese

ganze Masse meistens ohne Offiziere und mußten
diese Leute vorerst reorganisirt und eingetheilt werden.

Alle diese Corps waren schon seit mehr denn

einem Jahre unter den schlimmsten Umständen im

Felde, Verrath hatte sie des organisirt, Verrath hatte

sie geschlagen, Verrath hatte ihre Magazine dcm

Feinde überliefert und sie der nothwendigsten
Kleidungsstücke für eine Winter-Campagne beraubt.

Fast ohne Schuhe, noch in Sommerhosen waren
dieseOrmen Soldaten im Anfang des Winters. Seit
beinahe einem Jahr war das Bett uns ein

unbekanntes Ding, Bivuak und Bivuaks an den Ufern
des Volturno-Garigliano, in diefer Heimath der

Malaria, hatten alle Gesundheit der Truppe
untergraben und doch war der Geist gut und doch wollten

sich die Soldaten noch schlagen, sie verlangten

nur geführt zu werden; freiwillig schlössen sie sich in
eine Festung ein wo ihrer nur neue Gefahren, neue

Entbehrungen erwarteten; denn wenn wir harte

Lagerstätte unter freiem Himmel gewohnt waren und

uns eine Hand voll Stroh eine Wohlthat fchien, so

erwartete uns das gleiche in der Festung; für den

Winter hätte man glauben sollen aus Decken rechnen

zu können, ja wohl Decken, d. h. eine auf je 3 Mann!
Die Verpflegung war auch nicht brillant, alle Tag
ein halbes Brod, 6 Unzen Reis oder Hülsefrüchten,

zuweilen Maccaroni, ein kleines Stück Speck oder

Oel zum Schmelzen, das war die Ration, für Offiziere

sowohl als für Soldaten.

Von Fremdentruppen befanden sich in der Festung:
Das Schweizer-Veteranenbataillon circa 600 Mann
stark, von denen die Hälfte zum Artilleriedienst
instruirt war; die Fremdenbatterie mit completter
Bespannung; circa 800 Mann von den 3

Fremdenbataillonen, wovon ein vierter Theil im Spital.
Der Hauptübelstand aber war der schlechte Zustand

der Spitäler. Als nach dcn Affairen vom 1. Oktober

und in Folge des schädlichen Einflusses der

Fieberluft, die Spitäler von Capua überfüllt waren,
wurden rückwärts in Teano, Sparanisi und später

in Sessa Feldlazarethe eingerichtet; statt nun die

Bewohner zu zwingen Betten für die Kranken herzu¬

geben, behalf man stch so viel zulaßlich, mit Strohlager

und für die Schwerkranken wurde alles Bettwerk

von Gaeta aus nach dcn obigen Ortschaften
transportât. Der Rückzug nach Gaeta geschah kopf-
und planlos, für den Transport der Kranken fehlte
es an Zeit und Transportmitteln, die Betten mußten

auch zurückgelassen werden und so kam es, daß

in einer Festung, die man mit allem Nöthigen gut
versehen glaubte, die für eine Garnison von 10,000
Mann berechnet war, sie nun 20,000 Mann
beherbergen follte außer einer Unzahl von truppenlosen
Generalen, Offizieren und deren Familien, sich nur
800 Betten vorfanden, die natürlich für die Spitäler
in Beschlag genommen wurden Decken hatten nur
die circa 1000 gefangenen Garivaldisten, die sich im
Castello vecchio befanden und um der Truppe diese

so nothwendigen Decken zukommen zu lassen, mußte

man sich vorher dieser Gefangenen entledigen. Von
Stroh war keine Rede, der kleine Vorrath an Stroh
und Heu mußte mit der größten Oekonomie für die

Spitalbedürfnisse und zur Ernährung des vorhandenen

Schlachtviehs aufgespart werden.

Das Ober-Commando der Festung führte in
Wirklichkeit immer Se. Majestät der König und ihm zur
Scite standen treulich seine beiden Brüder, die Prinzen

Ludwig von Trani und Alphons von Caserta;
was gutes und zweckmäßiges in der Festung
angeordnet wurde, ging von da aus; leider mußte neben

diesem königlichen Commando noch ein nominelles

militärisches stattfinden und war immer in den Händen

von alten, halb kindlich gewordenen Generälen,
die nichts andcrs konnten als fich noch mit
Garnisonschikanen abgeben. Ja! sie waren herrlich anzusehen

diese Gouverneurs von Gaeta, diese Milon,
Mal, Ritucci! Diese mit Heu ausgestopften, von
Motten verfressenen Galauniformen, ja! ihr saht

schön aus als eau àv «trine und schwarzer Cosme-

tik ausgegangen und ihr endlich auf euren wattigen
Beinen die nun weiß gewordenen Hohlschädel herumtragen

mußtet, und wie verkrochen sich diese Helden,

die, weil sie alt waren, sich Radetzky's däuchten!

Keine Kasamatte war ihnen sicher genug, aber prächtig,

pfauenartig spazierten sie einher, wenn
Waffenstillstand eintrat und das Feuer eingestellt war.

(Fortsetzung folgt.)

Die gegenwartige Organisation unserer Armee

sür den Krieg.

(Schluß.)

Haben wir im verhergegangenen Artikel die

Organisation der schweizerischen Armee für den Fall
eines Krieges dargestellt, so wollen wir heute in

Kürze die Berechtigung der dabei obgewalteten Grundsätze

nachweisen. Wir haben dieß schon früher
versucht bei einer Erwiederung auf die Organisations-
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porfcfeläge bet „Revue militaire"; mit fonnten ba=

mal« nut ftüebtig auf ben ©egenftanb eintteten. ©«

fcbeint un« jebod) münfchen«mettb, bai nnfere Offt=

jiere genau mit ben Setail« unferer Organifation
befannt ftnb unb baß ftch ibnen bie Ueberjeugung

ber Nichtigfeit berfelben aufbrängt.

Sie münfefebare ßafel pon Hanpttfeeilen einet 3lt=

mee ift ftpon mefetfaep untetfitefet motben; am grünb=

licpften pon beutfcpen ©cferiftftettern. Sm Slttgemei=

nen feat ftep bie Slnftcbt feftgeftettt, baß bte ßabl
jmifchen 4 unb 8 fefemanfe. ßu menig Hauptgliebet
raaefet ba« ©anje ungelenf; man muß bei jebet ®e=

tegenbeit bie beftehenben Setbänbe jetteißen unb be=

tafefeiten — eine Notbmenbigfeit, bie ftet« fatale gol=

gen mit ftch fübtt. Haben mit fetnet trat menige

Hauptgliebet, fo metben biefelben febt ftatf; ibte
Kommanbanten maepfen in ibtet Sebeutung; fte tte=

ten bem Obetgenetat ju nafee unb fcfemäcfeen bie

Ktaft be« obetften SBitten« unmittfübrlicp. ©inb ju
»iele Hauptgliebet potpanben, fo metben fte einet=

feit« febmaep, anbetetfeit« jetfptittetn fte obet ge=

fäptben menigften« bie ©inbeit be« Hanbetn«.

Sie ßabl bet Hauptgliebet einet Sltmee beftimmt
ftch nach golgenbem:

1) nach bet ©tätfe bti ganjen Heete«,

2) nach bet ©tätfe, melepe man bem einjelnen
Haupttfeeit geben mill unb melcbe eine mecfefelnbe —
je naefe ben Sebürfniffen — fein fann;

3) naep ber Notbmenbigfeit, ben perfeptebenen Sluf=

gaben, melepe gelö«t metben muffen, gemaepfen ju
fein.

Nun mitb jebe Sltmee folgenbe Slufgaben ju löfen

haben, bie btx Stoantgatbe, bie be« ©to« unb bie

bet NefetPe. Sbeitte man bai $ttx in btei gleiche

Sbeile unb übetgebe jebem biefet Sbeile eine biefet

Slufgabe, fo ftettten ftep fofort folgenbe Uehelftänbe

betau«. Sie Stpantgatbe bebatf jur Söfung iferer

Slufgabe niept fo Piele Ktaft; bie ©icbetung bet

Nube unb bet Semegung bet Sltmee, bie Seobacfe=

tung bti geinbe«, bie ©inleitung bet ©efeepte pet=

langt bei meitem niefet ben gleichen Slufmanb pou

Ktaft, ben j. S. bai ©to« bebatf, um ben 3Bibet=

ftanb be« geinbe« ju brechen obet feinen Stngriff ab=

jumeifen. Sie Nefetpe fann ftep ebenfatt« mit ge=

tingetet Ktaft al« ba« ©to« begnügen, meit, menn

fte bie ©ntfefeeibung herbeiführen muß, bie Kraft bti
geinbe« bereit« erfamttert ift. ©elbft menn fte ba«

©efeept nur berjuftetten hat, fo mirb boefe bit tat=

tifefee Orbnung bti geinbe« gelodert fein unb biefe

Sfeatfaepe mirb ihre Slufgabe ifer erleichtern. SBifl

raan biefen Sebürfniffen entfpreefeen, fo rauft man

fofort bie ©infeeit jebe« Haupttfeeite« jerreißen, bie

einjelnen Sruppen iferen Sefefet«feabetn entjiefeen

unb fomit bie ganje utfptünglicfee Organifation raie=

bet aufbeben. Siebet babet pon porne fecrein bem

Sebürfniß richtig entfpreefeen burefe richtige ©lieberung
bei Heere«, al« ju folepen Fatalitäten gleiefe beim

Seginn gettötbigt ju fein!
Nefemen mir bagegen 6 Hauptglieber an, fo fönn=

ten mir 1 füt bie Stpantgatbe, 3 füt ba« ©to«, 2

fût bie Nefetöe beftimmen, — ein offenbar gefunbe«

Sethältniß; hei 5 obet 4 fönute man noep au«tei=

eben, inbem 3 refp. 2 füt bai ©to« unb nut 1 fût
bie Nefetpe bi«ponitt mürben. Haben mir 7 bi« 8,
fo bleiben un« 1 bi« 2 Hauptglieber ju Nebcnjrae=

den, ftet« eintreten ben Setafcbirungett tc. Se«fealb

liegt bie richtige ßabl ber Haupttbeile jralftfeen 4 unb

8, mie mir oben gefagt.

SBenn nun biep richtig ift, fo mirb ber ©inmutf
nabe liegen: ja bie fefemeijetifcfee Sltmee feat ja 9

Siöiftonen, folgliefe neun Hauptfeeile bex Sltmee. SBie

teimt ftcfe ba bte Sefeauptung, biefe Otganifation fei
eine richtige unb jmedentfpteepenbe? SBit bütfen je=

boep unfete eigenthümlicben Setbältuiffe niept Pet-

geffen. Sie Settbeibigung bet Neuttalität unfete«
Sanbe« mitb un« faft immet ju einet Sbeilung bet

Ktäfte nötbigen ; mit metben 1 bi« 2 Sipiftonen auf
befonbete Ktieg«fcpaupläpe betaftpiten muffen unb
fchmetlid) metben un« piel mebt al« 6 Sipiftonen
füt bie Hauptopetation«atmee übrig bleiben, obet 6

Haupttbeile ohne bie Nefetoe=Kotp« bet ©pejialmaf=
fen. ©o mitb bai Sefftn, fo mitb ©taubünben,
tbeilmeife auefe bai SBatti« ftet« eine befonbete Set=-

tbeibigung unb bantit auep befonbet« beauftragte
Sruppen Pertangen.

Slhgefeben bapon mitb ftch auep fonft balb genug
ein Sethältniß etgeben, bai tint Hauptatraee unb
eine Nehenarmee hebingt, formirt au« 1 hi« 3 Si=
öiftonen.

Sliden mir j. S. auf bie Serhältntffe pon 1856

jurüd, at« ein Krieg mit ^teuften btobte, fo fönnen

mit golgenbe« fagen: Hätten bie Sßteußen ftep gegen

©cpafftjaitfen gemenbet, fo mäte mabtfcpeintid) aud)
ba« ©to« bet febmeijetifeben Sltmee in biefet Nid)=

tung fonjenttitt morben, mähtenb 2 bi« 3 SiPifto=
nen Safel beraaebt unb ben linfen glügel gebedt hätten.

Sm umgefebtten gall, menn bie pteußifepe Slrmee

Safel al« bai Objeft ibte« Slngriff« gemäblt

hättt, fo mütbe miebetum bie fefemeij. Hauptftaft
ftep bott Peteinigt paben unb nut 2 bi« 3 Sipifto=
nen al« teefetet glügel bei ©epaffbaufen geblieben

fein, menu nicht bet fchmeijetifefee ©enetal potgejo=
gen batte, ben linfen glügel immetfein al« Sefenftö*
ffügel ju bettaepten unb Safel bemgentäft mit ein

paat Siöiftonen ju beden, mäfetenb et Pon ber SBu=

tacblinie ber bit Offenftpe etgteifen mütbe.

SBie abet bit Setfeältniffe ftch geftattet feätten, ttn=

mer märe bie Hauptarme fcferaerüefe über 6 Haupt=
einbetten empor gefommen unb fomit in ben ©cferan=

fen ber münfefebaren ßafel geblieben.

©upponieten mit ben gall, bie ©efemeij hättt ifete

Neuttalität gegen gtanfteiefe unb Stallen ju pet=

tfeeibigen. SBitb ftcfe feiet nicht aud) fofott eine Sfeei=

lung be« ©anjen notferaenbiget SBeife etgeben. Sie
Hauptatraee bleibt auf ber SBeftfronte, meil feier bie

fefemäcfeete ©tenje unb bet ftätfete geinb ift. Sie
©übgrenje abet unfete« Satetlanbe« bebarf eine«

befonbetn ©efeupe« unb ura biefen ju gemäfeten, met=

ben mit 2 bi« 3 Sipiftonen in« Sefftn, nad) ®tau=
bünben, in« SBatti« betafchiten. @o fommen mit
miebetum auf 6 Sfjeite füt unfete faauptaxmtt.

Nefemen mit ben gall an, unfere Neutralität merbe
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vorschlage der „Kevue militaire"; wir konnten

damals nur flüchtig auf den Gegenstand eintreten. Es
scheint uns jedoch wünschenswerth, daß unsere Offiziere

genau mit den Details unserer Organisation
bekannt sind uud daß sich ihnen die Ueberzeugung

der Richtigkeit derselben aufdrängt.

Die wünschbare Zahl von Haupttheilen einer Armee

ist schon mehrfach untersucht worden; am
gründlichsten von deutschen Schriftstellern. Im Allgemeinen

hat sich die Ansicht festgestellt, daß die Zahl
zwischen 4 und 8 schwanke. Zu wenig Hauptglieder
macht das Ganze ungelenk; man muß bei jeder

Gelegenheit die bestehenden Verbände zerreißen und
detaschiren — eine Nothwendigkeit, die stets fatale Folgen

mit sich führt. Haben wir ferner nur wenige

Hauptglieder, fo werden dieselben sehr stark; ihre
Kommandanten wachsen in ihrer Bedeutung; sie treten

dem Obergeneral zu nahe und schwächen die

Kraft des obersten Willens unwillkührlich. Sind zu
viele Hauptglieder vorhanden, fo werden sie einerseits

schwach, andererseits zersplittern ste oder

gefährden wenigstens die Einheit des Handelns.

Die Zahl der Hauptglieder einer Armee bestimmt

sich nach Folgendem:

1) nach der Stärke des ganzen Heeres,

2) nach der Stärke, welche man dem einzelnen

Haupttheil geben will und welche eine wechselnde —
je nach den Bedürfnissen — sein kann;

3) nach der Nothwendigkeit, den verschiedenen

Aufgaben, welche gelöst werden müssen, gewachsen zu
sein.

Nun wird jede Armee folgende Aufgaben zu lösen

haben, die der Avantgarde, die des Gros und die

der Reserve. Theilte man das Heer in drei gleiche

Theile und übergebe jedem dieser Theile eine dieser

Aufgabe, fo stellten sich sofort folgende Uebelstände

heraus. Die Avantgarde bedarf zur Lösung ihrer
Aufgabe nicht fo viele Kraft; die Sicherung der

Ruhe und der Bewegung der Armee, die Beobachtung

des Feindes, die Einleitung der Gefechte

verlangt bei weitem nicht den gleichen Aufwand von

Kraft, den z. B. das Gros bedarf, um den Widerstand

des Feindes zu brechen oder seinen Angriff
abzuweisen. Die Reserve kann sich ebenfalls mit
geringerer Kraft als das Gros begnügen, weil, wenn

sie die Entscheidung herbeiführen muß, die Kraft des

Feindes bereits erschüttert ist. Selbst wenn sie das

Gefecht nur herzustellen hat, so wird doch die

taktische Ordnung des Feindes gelockert sein und diese

Thatsache wird ihre Aufgabe ihr erleichtern. Will
man diesen Bedürfnissen entsprechen, so muß man

sofort die Einheit jedes Haupttheiles zerreißen, die

einzelnen Truppen ihren Befehlshabern entziehen

und somit die ganze ursprüngliche Organisation wieder

aufheben. Lieber daher von vorne herein dem

Bedürfniß richtig entsprechen durch richtige Gliederung
des Heeres, als zu solchen Fatalitäten gleich beim

Beginn genöthigt zu sein!

Nehmen wir dagegen 6 Hauptglieder an, so könnten

wir 1 für die Avantgarde, 3 für das Gros, 2

für die Reserve bestimmen, — ein offenbar gesundes

Verhältniß; bei 5 oder 4 könnte man Noch ausreichen,

indem 3 resp. 2 für das Gros und nur 1 für
die Reserve disponirt würden. Haben wir 7 bis 8,
so bleiben uns 1 bis 2 Hauptglieder zu Nebenzwecken,

stets eintretenden Detaschirungen :c. Deshalb
liegt die richtige Zahl der Haupttheile zwischen 4 und

8, wie wir oben gesagt.

Wenn nun dieß richtig tst, so wird der Einwurf
nahe liegen: ja die schweizerische Armee hat ja 9

Divisionen, folglich neun Hauptheile dcr Armee. Wie
reimt sich da die Behauptung, diese Organisation sei

eine richtige und zweckentsprechende? Wir dürfen
jedoch unsere eigenthümlichen Verhältnisse nicht
vergessen. Die Vertheidigung der Neutralität unseres
Landes wird uns fast immer zu einer Theilung der

Kräfte nöthigen; wir werden 1 bis 2 Divisionen auf
besondere Kriegsschauplätze detaschiren müssen und
schwerlich werden uns viel mehr als 6 Divisionen
sür die Hauptoperationsarmee übrig bleiben, oder 6

Haupttheile ohne die Reserve-Korps der Spezialwaffen.

So wird das Tessin, so wird Graubünden,
theilweise auch das Wallis stets eine besondere

Vertheidigung und damit auch besonders beauftragte

Truppen verlangen.

Abgesehen davon wird sich auch sonst bald genug
ein Verhältniß ergeben, das eine Hauptarmee und
eine Nebenarmee bedingt, formirt aus 1 bis 3

Divisionen.

Blicken wir z. B. auf die Verhältnisse von 1856

zurück, als ein Krieg mit Preußen drohte, so können

wir Folgendes sagen: Hätten die Preußen sich gegen

Schaffhausen gewendet, so wäre wahrscheinlich auch

das Gros der schweizerischen Armee in dieser Richtung

konzentrirt worden, während 2 bis 3 Divisionen

Basel bewacht und den linken Flügel gedeckt hätten.

Im umgekehrten Fall, wenn die preußische Armee

Basel als das Objekt ihres Angriffs gewählt
hätte, so würde wiederum die schweiz. Hauptkraft
sich dort vereinigt haben und nur 2 bis 3 Divisionen

als rechter Flügel bei Schaffhaufen geblieben

sein, wenn nicht der schweizerische General vorgezogen

hätte, den linken Flügel immerhin als Desensiv-

flügel zu betrachten und Bafel demgemäß mit ein

paar Divisionen zu decken, während er von der

Wutachlinie her die Offensive ergreifen würde.

Wie aber die Verhältnisse fich gestaltet hätten, immer

wäre die Hauptarme fchwerlich über 6

Haupteinheiten empor gekommen und somit in den Schranken

der wünschbaren Zahl geblieben.

Supponieren wir den Fall, die Schweiz hätte ihre
Neutralität gegen Frankreich und Italien zu

vertheidigen. Wird sich hier nicht auch sofort eine Theilung

des Ganzen nothwendiger Weife ergeben. Die

Hauptarmee bleibt auf der Westfronte, weil hier die

schwächere Grenze und der stärkere Feind ist. Die
Südgrenze aber unseres Vaterlandes bedarf eines

besondern Schutzes und um diesen zu gewähren, werden

wir 2 bis 3 Divisionen ins Tessin, nach

Graubünden, ins Wallis detaschiren. So kommen wir
wiederum auf 6 Theile für unsere Hauptarmee.

Nehmen wir den Fall an, unsere Neutralität werde
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öon Oeftreicfe bebroht unb mit Oeftteicb matiepitten
einige bet fübbeutfeben ©taaten, fo bütfte ftd) unfere

Hauptarmee jmiftpen ©t. ©allen unb grauenfelb
auffteüen, um ftch nach ben eintretenben Sert)äitnif=
fen nach recht« ober linf« menben ju fönneu, mät)=

tenb eine Nebenatmee Sünbten unb ba« ©t. ©al=
len'fepe Obetlanb befepte. Sltup ba miebet bie nära=

licpen Setpältniffc mie oben.

Man bat un« angeraten, bie Slrmee in Slrmee*

forp« ju otganiftren unb hat mit bem Seifpiel ber

franjöftfchen Slrmee argumentirt. Hatte aber bie

franj. Sltmee in bet Ktimra bie ©intbeilung in Stt=

meeforp« nicht erft erhalten, al« fte bie ©tärfe pon

faft 150,000 Manu erreichte? ^n Stauen 1859

muftte pon pornen herein auf eine ftarfe Slrmee ge=

rechnet metben unb bei einet folehen ift bann bie

Sbeilung in Sltmeeforp« gereeptfertigt. SBenn mir
abet bie Sltmee in 3 Kotp« tljeitett, jebe« ju 3 Si=
piftonen, fo haben mit ftatt btx jeplgen ®efcbmeibig=
feit bet Otganifation eine überau« ftpmetfäüige Ma=
febine, bie mit jeben Moment mieber be«organiftren
müßten, um ben notbmenbigen Setafepirungen ju
genügen. SBenn mir je 2 Sipiftonen in ein Sltmee=

fotp« Peteinigen, fo bätten mir aüerbing« 4 Haupt=
einfeeiten nebft einer überjäbtigen StPifton; ba« Ue=

hei mate abet nut tbetlmeife gehoben, benn mie bit
Notbmenbigfeit be« Sbeilen« bet Ktaft einttitt, fo

feaben mit miebet nut bte fepmetfäüigen Serijältniffe
öon 3 Sbeilen unb fomit eine Sertepung beffen, ma«

bie ©rfabrung al« richtig bejeicpnet bat. SBem fäüt
übtigen« bei bet lefctgenannten Otganifation nicht
ihxe Slehntichfeit mit btx öon 1831 auf? ©« ift
offenbat nut ein nettet Slbftatfdj einet alten ^beel

©« bleibt im« ja unbenommen, bit auf befonbetn

Ktieg«tbeatetn petmenbeten Siöiftonen untet einen

gemeinfamen Sefefel ju fteüen, obfehon ba nid)t vtx-
geffen merben muß, baß bieß j. S. im Hocbgehirg
an unferer ©übgtenje nut bebingung«meife mögütfe

ift. SBobt abet fönnen bti einem Kampf auf bet

SBeftgtenje obet im Notbeu meptete Sipiftonen al«

glügel bet Sltmee untet einen Kommanbanten gefteüt

metben; ba ergiebt ftch bann pon felbft eine Slrt pon

Sttmeefotp«; fteiliep mit bem beftimmten Sotbefealt,
bai biefe ©intfeeilung obet pielmefet ßutfeeitung nut
eine jeitmeitige fei unb auffeöte, fobalb bie Settjält=
niffe fteb ntobtftjiten, bte fte bebingt haben.

Unfete jepige Otganifation geftattet biti nnb ge=

rabe be«balb geben mit ibt auch bie Sejetcpnung ei=

net gefunben unb richtigen, ©ine Sltraee=Otganifa=
tion, bie gefeferaeibig ift, ftcfe jebem Sethältniß an=

paffen läßt, auf gefunben Sprinjipien btxnht, ift
mabtliep niept bet getingfte gaftot jum enbliefeen

glüdlichen ©tfotg im Ktiege. Sie Oeftteicbet feaben

in Stalien 1859 bittet bie gotgen einet mangetbaf*
ten, fefemetfäüigen Slrraee=Organifation erapfunben.

m n f i * t
eines Sefeüijenofftfirrö über ìiie fà)wei}txifa)e Srfeü-

penmaffe: wa& fit bei bex Œntftefeung mat, mas

fte murile, mas fit jetjt ift, unii xoa$ noefe fein

foUte.

Sie ©ntftepung unfret ©cpüpenmaffe perbanfeu

mit bera jütepetifepen Obetften Sanbolt, einem febt
otigineüen unb ebenfo ptaftiftpen Manne.

Sie Kanton«tegietung, melebe biefen Mann al«

©olbaten unb Seamten fefeäpte, bemiüigte ihm bie

©tfteüung eine« gtetfotp« naep feinen S°een. Sn
furjer ßeit hatte biefer aügemein beliebte Offtjier
etma bunbert Mann füt ftd) gemonnen, unb fleibete

fte in unfte jept nod) beftebenbe gtüne, in bet gotm
freilid) abgeänberte Uniform.

Sa« Nüplicpe biefe« greiforp« mürbe pon ben bei

ben Uebungen etfefeeinenben Slbgeorbneten fofott ein-

gefeben. Sa« Kotp« Petgtößette ftep fepueü unb

bebnte fteb auch balb in anbre Kantone au«, ©efer

begreiflich ftnben mir, baß biefe SBaffe in ber innern
©epmetj, ben Utfantonen, bei unfern Sllpenfötraen,

Slnflang unb ©ingang fanb, unetflätliep muß e«

un« abet fein, bai in unfern ©tenjftäbten, ©enf,
Safel unb ©cbaffbaufen, melcbe bajumal noch befe=

ftigt maten, bie ©epüpcnmaffe nicht eittgefübtt mutbe.

Sie ©chießmaffe mat anfänglich ein gejogenet ©a=

tahinet. Sie ©tetjitten, melcbe Sanbolt rait feinem

gteifotp« maefete, heftanben neben bem ßielfcpießen,
bem fteilich bit meifte Slufraetffarafeit gemiebmet

mutbe, int ManöPtiten (febneüent HerPorbreepen bin=
ter ©ebüfepen obet gebedten ©teüungen unb gotmi-
tung pou Ketten, fefeneüem ßutüdjteben in gebedte

©teüungen u. f. m.). Sa« Hauptaugenmetf San=

bolt« mat alfo, mie beteit« bemetft, bie Uebung im
ßielfcpießen, (bai einjige götbetnng«mittel einet gu=
ten Stefffäpigfett) unb neben beni f dm eli e Ma-
nöptitfätjigfeit. ©t mottle, mie mit glauben, int
Kleinften, ba* Nü^licfee bei fleinen Kriege« bemeifen;

fo Ptel ftefet feft, baß bie ©cfeüpenmaffe bti ibtet
©ntftebung eine leiept bemegtid)e mat, uub ben S^een

bti ©tünbet« entfptacp.

II.

SBie Pei aüen Neuerungen noch öiel Unöollfora=
raenbeiten öotforaraen, bit Setbeffetungen untetmot=
fen metben follen, fo mar e« auch bei biefer umge=
änberten unb obligatorifcb gemorbenen ©drapenmaffe
bet gall.

Sa« ©cbießen ift unb bleibt, fo lange bit ©<pü=

ijenmaffe etfftttt, bie Hauptfaepe. Man ging be«=

halb batauf to«, bie SBaffe ju Petbeffem, me«fealb

bet Katabinet bem ©tufcer bai gelb täumen mußte.
SBet ftep füt bai ©epießen, tefpeftipe bit Stefffäljig=
feit, intetefftett, bet mitb in ©tfahtung gebracht

feaben, baß bie Serhefferung feine leichte Slufgabe ift,
fonbetn, bai man riet ptöbetn muß, unb piel

i ©efeipietigfeiten ju übetminben bat. ©o ging e«

von Oestreich bedroht und mit Oestreich marfchirten
einige der süddeutschen Staaten, so dürfte sich unsere

Hauptarmee zwischen St. Gallen und Frauenfeld
aufstellen, um sich nach den eintretenden Verhältnissen

nach rechts oder links wenden zu können, während

eine Nebenarmee Bündten und das St. Gal-
len'sche Oberland besetzte. Auch da wieder die

nämlichen Verhältnisse wie obcn.

Man hat uns angerathen, die Armee in Armeekorps

zu organisiren und hat mit dem Beispiel der

französischen Armee argumentirt. Hatte aber die

franz. Armee in der Krimm die Eintheiluug in
Armeekorps nicht erst erhalten, als sie die Stärke von
fast 150,000 Mann erreichte? In Italien 1859

mußte von vornen herein auf eine starke Armee
gerechnet werden und bei einer solchen ist dann die

Theilung in Armeekorps gerechtfertigt. Wcnn wir
aber die Armee in 3 Korps theilen, jedes zu 3

Divisionen, so haben wir statt der jetzigen Geschmeidigkeit

der Organisation eine überaus schwerfällige
Maschine, die wir jeden Moment wieder desorganisiren
müßten, um den nothwendigen Detaschirungen zu
genügen. Wenn wir je 2 Divisionen in ein Armeekorps

vereinigen, so hätten wir allerdings 4
Haupteinheiten nebst einer überzähligen Division; das Uebel

wäre aber nur thcilweise gehoben, denn wie die

Nothwendigkeit des Theilens der Kraft eintritt, so

haben wir wieder nur die schwerfälligen Verhältnisse

von 3 Theilen und somit eine Verletzung dessen, was
die Erfahrung als richtig bezeichnet hat. Wem fällt
übrigens bei der letztgenannten Organisation nicht
ihre Aehnlichkeit mit dcr von 1831 auf? Es ist of-
fenbar nur ein neuer Abklatsch einer alten Idee!

Es bleibt uns ja unbenommen, die auf besondern

Kriegstheatern verwendeten Divisionen unter einen

gemeinsamen Befehl zu stellen, obschon da nicht
vergessen werden muß, daß dieß z. B. im Hochgebirg
an unserer Südgrenze nur bedingungsweise möglich

ist. Wohl aber können bei einem Kampf auf der

Westgrenze oder im Norden mehrere Divisionen als

Flügel der Armee unter einen Kommandanten gestellt

werden; da ergiebt sich dann von selbst eine Art von
Armeekorps; freilich mit dem bestimmten Vorbehalt,
daß diese Eintheilung oder vielmehr Zutheilung nur
eine zeitweilige sei und aufhöre, fobald die Verhält
nisse sich modifiziren, die sie bedingt haben.

Unsere jetzige Organisation gestattet dieß und
gerade deshalb geben wir ihr auch die Bezeichnung
einer gesunden und richtigen. Eine Armee-Organisa
tion, die geschmeidig ist, sich jedem Verhältniß
anpassen läßt, auf gesunden Prinzipien beruht, ist

wahrlich nicht der geringste Faktor zum endlichen

glücklichen Erfolg im Kriege. Die Oestreicher haben
in Italien 1859 bitter die Folgen einer mangelhaften,

schwerfälligen Armee-Organisation empfunden.

Ansicht
eines Schützenossiziers über die schweizerische Schu-

tzenwaffe: was sie bei der Entstehung war, was

sie wurde, was sie ^etzt ift, und was noch sein

sollte.

I
Die Entstehung unsrer Schützenwaffe verdanken

wir dem zürcherischen Obersten Landolt, einem sehr

originellen und ebenso praktischen Manne.

Die Kantonsregierung, welche diesen Mann als

Soldaten und Beamten schätzte, bewilligte ihm die

Erstellung eines Freikorps nach seinen Ideen. In
kurzer Zeit hatte dieser allgemein beliebte Offizier
etwa hundert Mann für sich gewonnen, und kleidete

sie in unsre jetzt noch bestehende grüne, in der Form
freilich abgeänderte Uniform.

Das Nützliche dieses Freikorps wurde von den bei

den Uebungen erscheinenden Abgeordneten sofort
eingesehen. Das Korps vergrößerte stch schnell und

dehnte sich auch bald in andre Kantone aus. Sehr
begreiflich finden wir, daß diese Waffe in der innern
Schweiz, den Urkantonen, bei unsern Alpensöhnen,

Anklang und Eingang fand, unerklärlich muß es

uns aber sein, daß in unsern Grenzstädten, Genf,
Basel und Schaffhausen, welche dazumal noch befestigt

waren, die Schützenwaffe nicht eingeführt wurde.
Die Schießwaffe war anfänglich ein gezogener

Carabiner. Die Exerzitien^ welche Landolt mit seinem

Freikorps machte, bestanden neben dem Zielschießen,
dem freilich die meiste Aufmerksamkeit gewiedmet

wurde, im Manövriren (schnellem Hervorbrechen hinter

Gebüschen oder gedeckten Stellungen und Formirung

von Ketten, schnellem Zurückziehen in gedeckte

Stellungen u. s. w.). Das Hauptaugenmerk Lan-
dolts war also, wie bereits bemerkt, die Uebung im
Zielschießen, (das einzige Fördernngsmittel einer guten

Trefffähigkeit) und neben dem schnelle Ma-
növrirfähigkeit. Er wollte, wie wir glauben, im
Kleinsten, das Nützliche des kleinen Krieges beweisen;

so viel steht fest, daß die Schützenwaffe bei ihrer
Entstehung eine leicht bewegliche war, und den Ideen
des Gründers entsprach.

II.

Wie bei allen Neuerungen noch viel Unvollkommenheiten

vorkommen, die Verbesserungen unterworfen

werden sollen, so war cs auch bei dieser

umgeänderten und obligatorisch gewordenen Schützenwaffe
der Fall.

Das Schießen ist und bleibt, so lange die

Schützcnwaffe existtrt, die Hauptsache. Man ging deshalb

darauf los, die Waffe zu verbessern, weshalb
der Karabiner dem Stutzer das Feld räumen mußte.

Wer fich für das Schießen, respektive die Trefffähigkeit,

interessiert, der wird in Erfahrung gebracht

haben, daß die Verbesserung keine leichte Aufgabe ist,

sondern, daß man viel pröbeln muß, und viel

l Schwierigkeiten zu überwinden hat. So ging es
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